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Kriegs- W Cbromk
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

10. Januar . Auf dem westlichen Kriegsschauplatz
scheitern überall die französischenAngriffe, die Deutschen
machen an verschiedenen Punkten zusammen etwa 500 Fran¬
zosen zu Gefangenen. — In Polen werden kleinere russische
Vorstöße südlich Mlawa abgewiesen. — Bestätigung, daß in
der Otrantostraße das französische Flaggschiff . Courbet"
durch den Schub des österreichisch-ungarischen Unterseeboots
.U 12' zum Sinken gebracht wurde.

11. Januar , In den Argonnen schreiten die Angriffe
der Deutschen weiter fort, bei Perthes erleiden die Franzosen
schwere Verluste, ihre Vorstöße an andern Stellen der
Schlachtlinie brechen zusammen. — Westlich der Weichsel
gehen die Angriffe der Unfern in Polen infolge schlechten
Wetters nur langsam vorwärts.

Die Kämpfe im Westen und Osten.
WTB Großes Hauptquartier , 12 . Januar,

vormittags . (Amtlich .) Westlicher Kriegsschau¬
platz . Südlich des Kanals von La Bassee
fanden nur geringfügige Kämpfe statt , die bisher
ohne Ergebnis waren.

Nördlich Soissons  griffen die Franzosen
gestern abend an , wurden aber unter schweren
Verlusten zurü ckgeworfen.  Heute früh lebten
die Kämpfe hier wieder auf.

Ei :r gestern nachmittag in Gegend östlich
Perthes  unternommener französischer Angriff
brach in unserem Ferier zusanimen.  Der Feind
hatte sehr schwere Verluste.

In den Argonnen  wurde an der Römer¬
straße ein französischer Stützpunkt erobert;  zwei
Offiziere und 140 Marlu fielen dabei in unsere
Hände.

In den Kämpfen im östlichen  Teil der Ar¬
gonnen  sind den Franzosen seit 8 . Januar (ein¬
schließlich der gemeldeten ) ein Major , drei Haupt¬
leute , 13 Leutnants und 1600 Mann an Ge¬
fangenen abgenommen , sodaß der Gesamtverlust
einschließlich Toter und Verwundeter in diesem be¬
schränkten Gefechtsraum auf 3600 Mann ge¬
schätzt wird.

Französische Angriffsversuche bei Ailly  südlich
St . Mihiel scheiterten.

Oestlicher Kriegsschauplatz . In Ost¬
preußen  nichts neues . Russische Vorstöße im
nördlichen Polen  hatten keinen Erfolg . Unsere
Angriffe w e st l i ch der Weichsel  machten trotz
des schlechten Wetters an einigen Stellen Fort¬
schritte.

Auf dem östlichen Pilica - Ufer  keine
Veränderung.

Oberste Heeresleitung.
*

Zum Kampf um Warschau.
Budapest. 12. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Az Est

veröffentlicht eine Mitteilung aus dem deutschen Haupt¬
quartier in Polen , die das Blatt von seinem dortigen
Vertreter erhielt. Diese Mitteilung lautet : Die Russen
erhalten täglich neue Verstärkungen, aber seit einiger Zeit
sind sie doch genötigt, ihren Rückzug fortzusetzen. Im
Verlauf des Rückzuges nehmen sie die schon früher vor¬
bereiteten Stellungen ein. Daher ist die Verfolgung
ziemlicĥ schwierig. Obwohl die Russen ziffernmäßig
stärker find, haben die deutschen Truppen die Oberhand.
Nur geht das Vordringen gegen Warschau jetzt lang¬
samer. Der politische Erfolg, den die Einnahme Warschaus
bedeutet, würde nicht ganz im Verhältnis zu den großen
Opfern stehen, die ein Gewaltsturm gegen Warschau
fordern würde. Die Kämpfe schreiten daher langsam fort.

Oie Kämpfe lucilicb ]VIlawa.
Der amtliche russische Bericht vom 7. Januar be¬

hauptet, die Nüssen hätten das Dorf Brzozowo zwischen
Przasnyß und Mlawa angegriffen, unsere dortigen
Gruppen fast völlig aufgerieben und den Rest gefangen-
zenommen.

Diese Nachricht ist erfunden. Das Dorf Brzozowo
ist nie von unfern Truppen beseht gewesen. Dagegen
haben in der Nacht vom 5. zum 6. Januar etwa drei
russische Kompagnien, die auf der Straße von Grudusk
in geschlossener Masse vorgingen, das Dorf Borzizie-
Nodzwori angegriffen. Der Angriff wurde ohne Schwierig¬
keit abgeiruesen.

Von uns wurde ein Mann verwundet, keiner ge¬
fangen. Die Verluste der Nüssen konnten bei dem heftigen
Schneetreiben, das in der Nach! herrschte, nicht feslgeslellt
werden. (W.T.B.)

Das französische Flaggschiff „Courbet " gesunken.
Am 23. Dezember wurde in der Straße von Otranto

im südlichen Teil des Adriatüchen Meeres das französische
Flaggschiff „Courbet " durch zwei Torpedoschüsse des öster¬
reichischen Unterseeboots „U 12" so schwer beschädigt, daß
es nach Malta geschleppt werden mußte. Jetzt kommt aus
Wien eine weitere Nachricht, nach der der . Courbet " unter¬
gegangen und sein Schwesterschiff, der Dreadnought „Jean
Bart ", mit schwerer Havarie nach Malta gebracht worden
sei. Es wird gemeldet:

Nach verläßlichen Mitteilungen ist das französische
Flaggschiff „Courbet " von dem österreichischen Untersee¬
boot „U 1* " sehr gnt getroffen worden . Der „Conrbet"
sollte von dem Dreadnought „Jean Bart " ins Schlepptau
genommen werden, wurde aber von diesem Dreadnought
gerammt» so daß „Courbet " sank. Der Dreadnought
„Jean Bart " wird von den Franzose « für de« „Courbet'
ausgegebc », und die Franzosen behaupten, daß er uni
lricht beschädigt sei, da ein Torpedo nicht explodierte.
„Iran Bart " wurde nach Malta ins Dock gebracht.
„IT 12 " blieb einundzwanzig Stunden unter Waffer.
Die Franzosen kamen in Doppclkiellinie »nd „ U 12"
mußte, um daS Flaggschiff zu torpedieren , unter 'die erste
Kiellinie tauchen.

„Courbet " und „Jean Bart " sind vollkommen gleicher
Bauart , ebenso wie die andern beiden Schiffe derselben
Klasse „Paris " und „La France ". Sie haben eine Wasser¬
verdrängung von 23 600 Tonnen, etwa 21 Knoten Ge¬
schwindigkeit, zwölf 30,5-ZentiMeter-Geschütze in sechs
Doppeltürmen und 1100 Mann Besatzung. Ein Ver¬
tuschungsspiel in dem oben geschilderten Sinne wäre also
wohl möglich, doch muß eine Bestätigung der Nachricht
noch abgewartet werden.

*

Die „deutschen Barbaren" — der Menschheit Stolz!
Daß unsere Militärverwaltung Neutralen gegenüber,

welche die wirklichen Zustände erforschen wollen, diesen
Grundsatz aufgestellt hat, bezeugt freiwillig der „Berlingske
Tidende " in Kopenhagen der dänische Oberarzt Thorson.
Er hat unsere sanitären Einrichtungen geprüft, insonder¬
heit all« größeren Lazarette in Köln, Aachen und in Berlin
und stellt danach u. a. von unserem Roten Kreuz fest:

„Von dem Augenblick an, da ein Schlachtfeld von
den Samtätstruppen durchsucht wird , wird jeder Ver¬
wundete, sowohl Freund wie Feind, vollständig gleich
behandelt, transportiert , verbunden und nach den ver¬
schiedenen Hospitälern in den dazu eingerichteten Zügen
geführt. Es wird absolut kein Unterschied gemacht —
und dieses ist Wahrheit . Das deutsche Rote Kreuz,
Sanitätspersonal , sowohl Arzte wie Soldaten , Trans¬
portmaterial , Hospitalwesen, die Ambulanzen, Verband¬
stationen, Sanitätszüge usw. sind, um es rein heraus¬
zusagen, ideal."

„Eine Nation , die ihre verwundeten Feinde in einer
solchen Weise behandelt, wie die deutsche dies tut —
kann nicht mit dem Namen „Barbaren " bezeichnet
werden . Wenn die Behandlung bei den alliierten
Nationen nur annähernd dieselbe ist, so kann die Mensch¬
heit stolz darauf sein, zu einer solchen Höhe der Zivili¬
sation gelangt zu sein."

Oberarzt Thorson betont, daß er Lazarette mit
russischen, französischen, belgischen und englischen Ver¬
wundeten besucht hat . Er konnte mit allen ohne Zeugen
frei sprechen, alles erfragen und untersuchen. „Da war
nichts zu verbergen. Die Behörden wünschten nur das
eine: daß ich die Wahrheit sagen möchte. Und die Wahr¬
heit ist, daß die Behandlung aller Verwundeten , gleich¬
gültig von welcher Nationalität , vollständig dieselbe ist als
die, weiche die eigenen Söhne des Landes genießen. Ich
habe mit allen feindlichen Verwundeten gesprochen, und
ich habe nicht einen einzigen getroffen, der die geringsten
Klagen in irgendeiner Richtung über die Behandlung vor-
gebcacht hätie." _ . ..

Com öfterreicbiTcbeti sinegzlckziiplsti.
Wien, 1l . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart : 11. Januar 1915. Die Situation ist un¬

verändert. In Russisch-Polen an der unteren Nida
gestern hartnäckige Kämpfe. Hier gingen die Russen
zum Angriff über und versuchten, an mehreren Stellen
mit bedeutenderen Kräften die Flußniederung zu passieren.
Sie wurden jedoch unter starken Verlusten überall ab¬
gewiesen. Während dieser Jnfanterieangriffe in den
Nachbarabschnitten heftiger Geschützkampf, der mehrere
Stunden hindurch anhielt.

An der übrigen Front hat sich nichts wesentliches
ereignet.

Einer unserer täglichen Aufklärungspatrouillen gelang
es gestern nachts, die feindlichen Stellungen zu durch¬
brechen, in den dahinter gelegenen Ort einzudringen und
bis an die Wohnung des feindlichen Regiments-
kommandanten vorzustoßen. Von diesem kühnen Unter¬
nehmen kehrte die Patrouille mit einem Offizier und
sechs Mann als Gefangenen zurück.

Da neuerdings festgestellt wurde, daß sich Angehörige
der russischen Armee österreichisch-ungarischer Uniformen
bedienten, um Patrouillen und kleinere Abteilungen zu
überfallen, wird nochmals betont, daß Offiziere und
Mannschaften des Feindes wegen dieser Art, die Gesetze
und Gebräuche des Landkrieges zu verletzen, nicht als
Kriegführende behandelt werden.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
von Höfer,  Feldmarschalleutnant.

kleine kricgspokt.
Halle a. 11. Jan . Ter Herzoo von ^ ciiumen,

den seit Kriegsausbruch Unpäßlichkeitan ber Ü.ciii ms ?efb
binderte, ist zur aktiven Beteiligung am Feldzug ins Kniser-
liche Hauptquartier abgefahren.

Dünkirchen, 11. Jan . Deutsche Flugzeuge  überflogen
Sonntag Dünkirchen und lüe benachbarten Gemeinden und
warfen etwa dreißig Bomben  ab . Infolge der getroffenen
Vorkehrungen sind keine Menscheuoerluste zu beklagen.

■ Kvnfiaiitiuvpel, ii . Jan . Zwanzig türkische Offiziere
erbielten als erste die türkische Kriegsverdienst-
inedaille.  Darunter befinden sich fünf deutsche Offi¬
ziere  der DU.itärmission, und zwar General Brousard,
Oberst von Feldmann und die Oberstleutnants Stange.
Guse und Kirsten.

Schanghai , 11. Jan . Ein Augenzeuge der Schlacht
bei den Falklandsinseln  berichtet, daß das javanische
Geschwader  während der Schlacht im freien Ozcan einen
Sicherungsgürtcl gebildet habe.

bnglanä weift Hmerika ab.
Es wird weiter gekapert.

Die am Sonntagabend veröffentlichte Antwort der
Londoner Regierung auf die Beschwerden der Vereinigten
Staaten wegen der Störungen des neutralen Handels ist
im wesentlichen ablehnend, wenn die Briten sich auch
sichtlich bemühen, in der Form zuvorkommend zu erscheinen
und sich krampfhaft anstrengen, die scharfen Spitzen mit
möglichst unklaren Redensarten zu umwickeln.

Was die britische Regierung sagt.
Nach der Versicherung der englischen Regierung hat

diese in allen Punkten die amerikanische Note sorgfältig
geprüft. In bezug auf die Belästigung des amerikanischen
Handels durch England herrsche ein Mißverständnis . Sie
zitiert die angeblichen amerikanischen Ausfuhrziffern vom
November 1913 im Vergleich zu November 1914. Diese
hätten betragen nach Schweden 377 000 Dollars gegen¬
über jetzt 2868000, nach Norwegen 477 000 gegen 2318000,
nach Italien 2 971000 gegen 4 781000, nach Holland
4381400 gegen 3 960 000, nach Dänemark 558 000 gegen
7 101 000 Dollars . Vom 4. August bis 3. Januar seien
773 Schiffe aus amerikanischen Häfen ausgelaufen : davon
seien nur 45 vor die Prisengerichte gebracht worden, deren
Urteil für die Neutralen nicht ungünstig sei. Es sei un¬
möglich, verdächtige Ladungen auf hoher See zu nnter-
suciien. Die Schiffe müssen nach einem Hasen gebracht
werden. Baumwolle ist nicht aus die Kontcrbandellste
gebracht worden. Aber England war gewarnt worden,
daß Kupfer in Baumwolle versteckt werde, und dadurch
gezwungen worden, die Baumwollschiffe in einen Hafen
zu bringen und auszuladen , um die Baumwolle nachzu¬
wiegen. England kann die Kautschukaussuhr aus
seinen Kolonien nicht zulasten, da Kautschuk für
Dci'.lschland von weseiillichein Wert ist und nach
Kriegsausbruch plötzlich verdächtig große Mengen
davon aus Anierika ausgeführt wurden. Daß das a .ueri-
kanische Baumwollgeschäft gelitten hat, ist dem Umstand
zuzuschreiben, daß die Kauftraft Englands , Frankreichs
und Dcuticklands sich verringert habe. Die anierikaniiche
KupierauZsuhr nach den neutralen Ländern ist >o hoch ge¬
stiegen. daß der Verdacht vorliegt, das Kupfer sei haupt¬
sächlich für Deutschland bestimmt. In bezug auf die Be¬
handlung der Lebensmittel kann England keine Ver¬
sprechung  machen. Die Gefahr , daß die Neutralen , di,
an Deutschland grenzen, zur Zufuhrbasis für Deutschlant
werden, ist so sehr gestiegen, daß England lm Interest,
seiner nationalen Sicherheit genötigt ist, verdächtige Ware:
anzuhalten, ohne die Beförderung der neutralen Ware:
tu belästigen.



Amerikas KriegSlirferungen für — den Drrivxrbaud.
It.'ach dieser schroffe» Ablehnung der Wunsche aus

Washington kann man einigermauen gespannl sein, ob und
wie Präsident Wilson nunmelir dem britischen See ä̂iiber-
»ent entgegenzutreten gebent. Bisher haben die Ber¬
einigten Staaten zwar in dieser und jener Beziehung
Schade» gelitten, aber ans der anderen Seite machen sie
eni gutes Geschäil nnt nnoerhüiiten Krieg liefermrge» für
England und Fraiilreich, mdireit auch für Rußland. Für
viele hundert Millionen Dorlar werde» Getreide, Scl ude,
WoUjachen. Pferde, Gewehre und Munition, Fleisch,
Mehl, .«nufer. Stahl . Brnos, Draht usiv. an die Engländer
und Franzosen verk nft. Schioab «der Leiter der Carnegie-
Werke» auein hal Aufträge für über hundert Millionen
Dollar für Unterseeboote und anderes Kriegsmaterial.
Allerdings darr er sie nicht hier bauen, aber mit
amerikanischem Geld und Arbeitern in Kanada.
Wenn aber ein Schiff mit Petroleum geladen
wird für Deutschland, darf es nicht abfarren.
Dagegen steigt die direkte Lieseriiiig von Kriegsmaterial
für den Dreiverband ins Ungeheure. Die Bereinigten
Staaten erklärten in früheren Kriegen amtlich und bindend,
daß eure iolche Unterstützung eines Kr egführenden unzu¬
lässig und als Bruch der Neutralität aufznfasse» sei. Ader
Verdienen wird drüben eberno groß geschrieben wie auf
den grobbritaiinijchen Inseln — mag die Neutralität
hundertmal darüber in die Binsen gehen.

Ob die Vereinigten Staaten unter diesen Umständen
wirklich die Kraft behalten werden, im Kampf gegen das
nicht mehr zeitgemäße, nur durch Englands Widerstaud
noch nicht aus den internationalen Beziehungen aus¬
gemerzte Räuberwesen zur See die Führung zu behalten,
werden die nächsten Ereignisse lehren.

Die  wunderbarftc Kampfmafcbme.
Das englische Oberbaus hat sich in diesen Tagen mit

der Kriegslage beschäftigt und dabei recht ernste, von der
Leichtfertigkeit"«»^ Churchill vorteilhaft abstechende Be¬
ttachtungeii aufgeslellt. Durch alle Reden zog sich das
Lewa Dein von der Furchtbarkeit der Entscheidung, die
man mulwillig heraufbeschworen, ivie von den gewaltigen
Kraslauslrengiingen, die dein englischen Volk auferlegt
iverden mühten, ivenn es diesen Kampf um Sein oder
Niistfeni bestehen ivolle. Den ehrivürdigen Lords dämmert
cs endlich, was es heißt, mit einer Militärmacht wie
Deuttchl nd die Kräfte messen zu wollen, und wenn Lord
Seldorne sich zu dem Ausspruch hinreihen läßt, Deutsch¬land habe gezeigt, daß es die wunderbarste Kampfmaschine
besitze, über die jemals eine Nation verfügt hal, so klingt
hier lediglich ein vielleicht ungewollter Ton der Be¬
wunderung, nicht aber die überhebliche Verurteilung
durch, mit der man lonst in England über den deutschen
Militarismus herzusallen pflegt.
^ Überhaupt, wenn man die OberhausdebaitendieserTage aufmerksamen Ohres verfolgte, dann erkennt man
so recht, wie tressend das kürzlich geprägte Schlagwort
>oar: In England bezeichnet man mit Militarismus daS.
was — man nicht hat! Allerdings, ohne unsere wunder¬
bare Kampjniaschine würde es für Herrn Greo ein leichtes
gewesen sein, uns im Frieden nach seinem Belieben zu
kommandieren und, wenn ivir es trotzdem zum Kriege
kommen ließen, uns mit seinen britischen und anderen
Söldnern über den Haufen zu rennen. Europa hätte gc-
ivih nicht mehr a!s 40 Jahre in friedlicher Arbeit und
segensreicher .Knltnrentivirklnng leben können, ivenn
Deutschland nicht auch militärisch sich stark und furchtbar
gemacht hätte. Wir haben wirtschaftlich einen glänzenden
Ausfchivung genomnien, auf allen Gebieten von Kunst und
Wissenschaft mindestens Ebenbürtiges geieistet und dabei
die gern und freudig getragene allgemeine Wehrpflicht
nicht einmal voll ausgeiiutzt. Von dieser Grundlage
unseres oielgeschmähten Militarismus beginnt man auch
in Englaiid jetzt nach unv nach etivas anders zu denken.
Aber die Regierung vermag sich zu dem. was sie nicht
hat. noch nicht aufzuschivinaen. Eine Rekrutierungs-

mt, ließ sie kürzlich im Oberhause verkünden, die einen
Stillstand oder auch nur eine Entmutigung der brit.scheu
Ez.portinl>uilrie m.t sich brächte, loürde aus den schließlichen
Erfolg der britiichen Waifln ungünstiger einwirken, als
wenn die Re.rutierung »m einige Tausend hinter de»
Erwartiingeii zurtickbiiebe. Wir können mit Stolz darauf
! inweisc», daß unser, ans der allgemeinen Dienstpflicht
beruhendes Nelrutarmigsii,stein ans unsere Exportindnslrie
me überhaupt ans die Entfaltung unserer Wirtschafts¬
kräfte nicht »in Nicht ungünstig eingewirlt, sondern sie
ungemein belebt und gesorderl hat In England hat
inan eben noch immer kein Verständnis dafür, was für
e.ne ausgezeichnete Erziehung die deutsche Schulung des
Soldateniebrns ihren Zöglingen für ihr ganzes Fort-
lommen auch >m bürgerlichen Leben mitgibt, Noch kann
man »ch eben von dem Krämerstandpnnkt nicht freimachen,
der alle Einrichtimge» nur nach ihrem unmittelbaren
Geldwert beurteilt, für die unbegrenzle Triebkraft idealer
Mächte und Gejühle aber keinen Sinn hat. Uns kann
diese geistige Beschränktheit natürlich nur recht sein: mir
werden aber gut tun. den Unterton der Sehnsucht nach
dem, was man »ich! bat, eben dem deutschen Militarismu s,
nicht zu überhören, der in den Reden englischer Staats-
niänner und Politiker mehr und mehr mitllingt.

Die wachsende Erkemitilis wird freilich durch die
kriegerifchen Ereignisse mehr und mehr gefördert. Auch
in dieser Beziehung lassen die Oberhausdebatten dieser
Tage tief blicken. Deutschland hat den Vorteil der zentralen
Lage und des einheitlichen Kommandos, sagte derselbe
Lord Se borne, und der Lordkanzler gestand zu, daß die
enge Fühlungnahme zwischen den Oberkommandierenden
der verbündeten Länder unmöglich sei. In der Tat, solche
Vorteile lassen sich >m Augenblick der Not nicht impro¬
visieren. sie niüfsn in mühsamer und gewissenhafter Vor¬
arbeit, in opserfrendjgem Zusammenwirkenaller militärischen
Stellen von der höchsten bis zur letzten herab in langer
Friedenstätigkeit sozusagen herangezüchtet und in der
Übung des täglichen Lebens dauernd wach und nutz¬
bringend erhalten Iverden. Dazu bedarf es ebendieser wunder¬
barsten Kriegsmaschine, die unsere Feinde zertrümmern
wollen, weil sie angeblich die Freiheit der Weit bedroht.
Ach nein, sie in eine Bürgschaft für unsere Freiheit, und
diese ivill England„zertrümmern, weil sie seinen eigenen
Machtgelüstn im Wege steht. Um so fester wird das
den! che Volk sich um den Träger seines Militarismus,
um das Heer und seine Führer scharen und auch nach dem
Kriege .» den Einrichlungen festhallen, die England nicht
i.n! und doch so gern haben mochre.

pelttifcbc Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Vor kurzem wurde über starke dcntfchfei'idkiche
Auslassungen des Paters Baughan in London berichtet.
Dazu erhält die Kölnische Volkszeitung vom Provinzialrat
der deutschen Ordensprovinz der GeselFchafl Jesu folgende
Zuschrift: „Zu den Presikinitteilungen über die Kriegs¬
reden des Paters Vangban«London» haben wir uns nicht
äußern wollen, ^--vor der authentische Text seiner Aus¬
führungen vorla... Diese sind erst jetzt in Buchform in
unsere Hände gelangt. Mit Gemigtimiig stellen wir fest,
daß die tiefkränkendcn, höchstbedanerlichen Worte, d.e
Pater Vaughan in seinen Reden gegen die Person Seiner
Majestät des Kaisers gebraucht haben soll, sich in der
Schrift nicht oorfinden. Leider enthält aber das Buch
andere Aufstellungen und Wendnngeli, die als schwer be¬
leidigend und verletzend für das Oberhaupt des Deutschen
Reiches und das deutsche Volk in der Gesamtheit enip-
funden werden müssen. Im Namen der deutschen Ordens¬
provinz der Gesellschaft Jesu erhebe ich dagegen den nach¬
drücklichsten Protest. Unsere ganze Ordensprovinz hat
nur mit dem schmerzlichsten Bedauern von diesen An¬
griffen Kenntnis genommen und weist dieselben in der
entschiedenstenWeise zurück."

+ Amtlich durchW.T.B.: In der Bekanntmachung Übei
die Höchstpreise für Getreide »nd Kleie vom 28. Oktober

1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 462) waren die Großhandels-
Höchstpreise insbesondere für den Verkehr zwischen Er¬
zeuger. Verarbeiter und Händler festgelegt. Dabei war

-kfls Verarbeiter an Mühlen, Grießfabriken, Brauereien,
Mälzereien, Roggen- oder Gerste-Kaffeefabriken, Hafer¬
flockenfabrikenund ähnliches gedacht. An diesem Sach-
verkältnis ist weder durch den Wortlaut, noch nach der
Absicht der Änderungen, die an jener Bundesrats-
verordnnng oorgenoinmen sind, geändert worden. Der
Begriff des Verbrauchers, wie er sich in 8 6 AbsatzI der
Bekanntmachung über die Höchstpreise für Roggen, Gerste
und Weizen vom 19. Dezember 1914 und in 8 I Absatz2
in der Bekanntmachung über die Höchstpreise für Hafer
von demselben Tage bestndet, ist danach möglichst eng aus-
zulegcn und ans den unmittelbaren Verbrauch, also auf die
Äeriütterung. sowie ans den Verbrauch im eigenen Hause
und der eigenen Wirtschaft zu beschränken. Danach würde
eine Brauerei für ihre Hasereinläufe wohl als Verbraucher
auzilsehen sein, insofern sie ihn an ihre Pferde verfüttert.
Für ihre Gersteeinkäufe ist sie dagegen Verarbeiter und
kann also nicht als Verbraucher angesehen werden.

-r- £S’e m «siirtliinb'*£«•' tzrieg als Geschäft oufgefaß:
wird, zeigte sich bei dei ersten Versteigerung der ge-
kap.rten deutschen Schiffe in London. Die geschäftliche
Berechnung gilt auch für die Kriegsmarine, wie der be¬
kannte Ausspruch Mr. Churchills „bu8in68s»3 rwual" —
Geschäft wie immer — zeigt und wie es aus den hohen
Prisengeldern, die Offiziere und Mannschaften aus dem
Verkaufserlös der genomnienen feindlichen Handelsschiffe
erhalten, zur Not auch erklärlich ist. Aus dem letzteren
Grunde würde es auch kein englischer Seeoffizier wagen,
einen etiva mit Frauen und Kindern der Gegenpartei be¬
ladenen Dampfer, nian denke an den von Tsingtau nach
Tientsin bestimmten„Paklat" — in einer ritterlichen An-
ipandlung freizugeben. Die erste der in London statt-
gefnndenen Versteigerungen genommener deutscher Schiffe
fand unter einem noch nie dagewesenen Andrang von
Kauf- und Schanlnstigen statt. Die üblichen Auktionatoren-
witze fanden den gebührenden Beifall. Und zum Schluß wurde
die Nationalhymne gesungen, with great fervor, mit Be¬
geisterung, >vie eö̂ in dem Bericht des „Daily Telegraph"heißt. Mit dein Flaggenlied anf den Lippen ging unsere
„Scharnhorst"-Besatzmig bis an! den letzten Mann in die
Tiefe, unter dem Gelang „Deutschland, Deutschland Über
alles" stürmten unsere Jmigmanntck cttlen heldenmütig in
die Reihen der Feinde und mit der Nationalhymne be¬
gleitete das indelnde England die Verfiel»-rnng des unter
dem Schutze eines veralteten Seerechts mügelvs ge¬
nommenen fremden Gutes!

Dänemark.
x Mebr und mehr bricht sich die Überzeugung Bahn,

daß Dänemarks Handel durch England gänzlich tahin-
gclegt wird. Die Nordische Schiffsreede'.Vereinigung in
Kopenhagen hat eine Bekanntmachung erlassen, wonach die
neuen englischen Bestimmungen in höchsten, Maße der
Schiffahrt Schwierigkeiten machen. Es ist den Reedern
ganz unmöglich, sestzustellen, ob ein Schiff oder Ware be¬
schlagnahmt worden ist oder nicht, da man nicht übersehen
kann, wie sich die Bestimmungen während der Dauer der
Reise ändern. Die englifcheii Behörden macken derartige
Schwierigkeiten und lassen alles so unklar und unsicher,
daß man mit dem Fall stets rechnen muß, selbst ivenn das
Schiff nicht für gute Prise erklärt wird, daß eine große
Verzögerung eintritt. Die Vereinigung rät daher, daß die
Reederei den Zeitbefrachlern eine Mitteilung m tgibt, daß
das Schiff nur mit gefetzlich freier Ware zu freier Fahrt
beladen wird, damit die Zeitbefrachter hieraus Sehaden-
ersatzfordernngen herleiten kö inen, falls das Schiff
trotzdem angehalten wird.

franhrctcb.
X Der Meinungsstreit über die anznrnfende Hilfe

Japans geht weiter, aber allmählich scheint sich doch
stärkerer Widerspruch geltend zu machen. So schreibt der
»Eclair", der von Anfang an gegen ein javanisches Ein-

Portepeefähnrich Schadius.
Von Detlev von Lilieneron.

ö| Nachdruck verboten.
Schließlich fü!irte_er mich in den Goimernement-marlen.

Dieser war ins Gelände e ngejchnitlen. Hier strömte uns
dieselbe fenchlwarme Lnfl entgegen wie au! der Brücke. Ein
Apfelbaum stand in Blüte, im Dezember! Doch belehrtew'ch
der Greis, daß aus dieser Jahreszeit die Blüte niemals zu,
Frucht gedeihe.

Ins Schloß zurückgekehrt, hatte ich die Ehre. Ihrer Er-
zelleni vorgestellt zu werden. Ich fand eine ebenfalls uralte
Dame. Ihre Ruhe und Würde stach wohltuend ab gegen die
oueckiilbrige Lebbastigkeit des Gouverneurs.

Beim Frühstück erschien eine Enkelin der Alten, die mit
ihrem siebenjährigen Kinde, einem reizenden Mädchen, vor
dem Krieg hierher geflüchtet war. Die kleine Julienne war
kamn eingelreten. als ,ie vor mir „Stellung nahm", die Arm-
chen in die Seile stemmte und sehr drollig sagte, während
sie mich von oben bis unten und von unien bis oben
musterte: „Das also ist der preußische Buhmann. Heir Bis¬
marck." Ich glaube, sie hätte mich angespuckt. wenn die
Mama sie nicht rasch weggezogen hält?. Später haben mr
Freundschaft geschloffen.

Meine beiden Un>eroffl?iere erzähl en mir auf dein He m-
rilt. wie vortrefflich ste verpflegt worden feien.

Äu» der langen Brücke ließ ich halten, u>n die niärcheii-
baile Umgebung noch einmal au! mich w rken zu laste:
Ich dachle an den jungen Gelehrten, der hier die „blau?
Bluine" gejunden. das Finden aber mit dem Tode gebüßthaue.

„Was war es doch mit der „blauen Blume", lieber
Behrens?" wandte sich der General an meinen Kompagnie,
ojstzier. „Sie sind der Jüngste von uns und wüsten daher
Beicheid wissen."

„Sehr wohl. Herr General. Erinnere mich deuilich.
Vorbereitung zum Examen. Famöse Blume das. Irgend
ein Rcimjchmied, wollte sagen Dichter, suchte sie. Feudaler
Raine das . . . Heinrich von Öfter . . . Ofterdinien. . .
nein, Hardenberg, richtig Hardenberg. Hätte nur hierher«
kommen sollen."

Wir brachen alle in ein helles Gelächter aus. weniger
über die treuherzige Au'klärung über die „blaue Blume", a!«
über die gezierte, näselnde Sprache unseres Leutnants. Wie
oft war er deshalb schon von den Kameraden aufgezogen
und geneckt worden. Run. in nicht langer Zeit wird er sei bst
finden, wie wenig hüvscü eine solche Svlcchweiie ist. coritt

Er war außerdem ein au-halten wir Behrens alle gein.
gezeichneter Offizier. .

„Sie suchen auch die „blaue Blume", lieber Behrens: un
wohl allen, die sie noch suchen." schloß der General.

Mitten in der Nacht wurde ich geweckt. Der Feldwel
stand vor meinem Bett. „Warten Sie einenA .ge.wt
Bruns. Gleich mach' ich Licht. . . So . nun breum's.
Was gibt's denn . . Mein Feldwebel las:

Regimenisbefehl.
Die vierte Konpagnie steht morgen früh acht Uhr a
»eglettfotmnanbo zum Abmarsch nach Brettonviüe verc
Die Wache blckot zurück.

»Schreiben Sie. Bruns :"
Kompagniebefehl.

Die Kompagnie steht morgen früh dreiviertel ai
Uhr zum Abmarsch bereit. Ohne Tornister: tonst seimarschmaßig.
Der Feldwebel meldete mir dann ferner, daß erst o

einer Stunde aus Brettonoille beim Herrn General die M
ttilung eingegaugen sei. daß dort Liebesgaben für uns
Regiment aus der Heimat eingetroffen wären. Der He
General habe dem Herrn Oberst Befehl erteilt, und dieser, d
Kurze der Zeit halber, die vierte Kompagnie destinimt Zal
melfler Franc »I benachrichttgk. morgen früh dreioierte! ad
Uhr mit zwei Wagen un Sdilo bof zu stehen.

Nachdem ich mit dem Feldwebel das Erforderlicheb
fvrocken. ihm namentlich aus die Seele gebunden halt

die Mannschaften nicht zu frühzeitig geweckt würbeentließ ich ihn.
Während ich mich noch im Bett aufstützte und eben ti

Begriff war. das Licht auszublasen, rief ich: „Behren
Behrens." es zugleich bereuend: weshalb denn störte ich ihr
er rotro nch schon zeitig genug die Augen reiben müssen.

^euinant Bebrens drehte sich schwer in seinem Be
verum und sing an. im Halbtraum ein- ganze Ge'chichtez
erzählen: „Fanchette. . . wirklichm nö;e? Frauenzimmer. .
roie Nubierm. nein Ägyvlerin Kleo . . . Kleovalra . .
'Eon . . ." (Anton, steck' den Degen ein! lachte ich leise
.Antonius . . . nein . . . ro;e hieß doch der schneidig
Hund. . . . wirklich famöser Kerl" (Rebus trestibus Causa
renit in Gailiain, lachte ich wieder lebe.) . . . . Senat, wir!
lief) famöser Kerl . . . Kleopaira. . . Cäsar . . . Cäsarion. .Eailchelte. . ."

■ . und mit titefcn Worten schlief mein Leutnant wieder
fest ein.

Nachdem ich das Licht gelöscht hatte, lag ich gleich darauf
auch selbst im tieisten Schlaf.

Am andern Morgen, als wir in die Landstraße ein-
bogen, umfließ ein bäßlichcr Nordost unsere Nalen. Die
Mannscha'ten trugen Ohrenklappe». Just als die Trommel«
schlager ihre Stöcke und die Hornisten ihre Pfeifen inS
-rutteral steckten, erö'ickten wir Le Dragon de Muraille.
L̂ ann mir gar nicht denken. Herr Hauptmann, daß der
Laubenschlag da ob nicht mit zwanzig, dreißig Kerls ausge¬
nommen werden könnle." meinte der neben meinem Pferde
gehende Leutnant.

„Der General erzählte uns doch gestern Abend." ant«
woriete ich, „daß die kleine Festung uneinnehmbar sei."

»Wort des Herrn Generals in Ehren: aber die Ge«
schichte mit dem dampfenden Fluw der sich wie eine sich in
den Schwanz beißende Schlange um den Wolfenschliher da
ringelt, und die Geschichte mit dem blühenden Appelboom ist
mir doch etwas schleierhaft."

Behrensens und meineG spräche mußten bald abgebrochen
weiden, da wir beide dienstlich zu sehr in Anspruch genommenwurden.

,3 'hkannte den Weg nach Brettanv ste. Auf einem.Räuber«zug hatten wir ihn schon einmal be«reten. Bald hinter
Sdrancourt begleiteten ihn rechts und links dichte Wal¬
dungen bis sat nach Brettonoille. Nur zwei große Dörfer
nnierinachen diee. Es war affo beim Hin- und namentlich
beim.stiickmarsch die äußerste Vorsicht geboten. Beim Rück¬
marsch um so mehr, weil dann ledenfalls längs! bekannt und
verraten worden war. daß ich zu irgend einer Abholung
am Vormittag mit zwei Wagen nach BrettonvTie mar¬schiert!ei.

Unket Vorrücken wurde dadurch recht verlangsamt, daß
ich zahlreiche Seitenläufer schicken mußie. die sich nun. um
>i!>ter »ich und mit uns in Fühlung zu bleiben, fortwährend
lene zuriefen. Die Spche trieb ich weit vor, das bedang
wieder Zw-jchenooften. Mein ganzer Schützenzug war als
^äfleier und Fühlhorn in Verwendung getreten.

Als wir durch die beiden Dörier zogen, standen in ihren
.Ho.zpantogeln̂wohl alle männ ichen Einwohner harmlos vor
den Türen. Sie trugen ih-e blanen Blusen, vergruben ihr«
,Han"e in den HoEntaschen und lachten uns nichts wenigerals gemuilich an.

Fortsetzung folgt.



greifen Stellung genommen hat , daß von 2c, Pk77öl77!tcktll" '"
keine Rede mehr sein könne . Rußland befürdjte . das; es
ben Japanern den Weg für einen späteren Einbruch vor-
bereite , wenn es ibnen die transsibirische Eisenbahn znr
Verfügung stelte. Der Hauptgegner sei redoch England,
bas die Fäden für Landungen in Hände » Kalte, aber den
Aufforderungen . Japan zum Eingreifen zu veranlassen,
täglich weniger Gehör schenke. Das Kabinett in London
halte seine hauptsächlichen Einwendungen aufrecht und zeige
Mißtrauen und beinahe schlechten Willen , der einer
Weigerung gleichkomme . - Also England will nicht und
da mutz sich das ihm Vasallendienste leistende Frankreich
wohl oder übel fügen.

8p »nlen.
X In höchst bemerkenswerter Weise äußert sich der

bekannte spanische Schriftsteller F . Canovas Cervantes
in der Madrider „Tribuna " über den Krieg und kommt
zu dem Schlüsse , dab England der Henker Frankreichs
sei Er schreibt wörtlich : Neben der wohlbegründeten
Snmvatbie für Deutschland empsindet Spanien Schmerz
und Mitleid mit der Verblendung Frankreichs , dessen
Jugend in der Gefolgschaft Englands verblutet , das nicht
anders alS der . Henker Frankreichs * bezeichnet werden
kann Die Zukunft wird lehren , datz Englands Pläne
scheitern, Frankreich zur Selbstbesinnung kommen und
Deutschland die Hand reichen wird , um den gemeinsamen
Feind — England — abzuwehren und unjchädlich zu
machen . - i

Portugal . ,
x Im ganzen Lande nimmt die kriegsfcindliche

Stimmung der Bevölkerung zu. Als zwei Regimenter
Infanterie mit unbekanntem Bestimmungsort von Lissabon
abgehen sollten , weigerten sich die Truppen , sich ein-
zuschiffen. Sie kehrten unter dem Jubel der Menge in
die Kaserne zurück. Amtlich wird in Lissabon erklärt , es
sei nicht wahr , daß portugiesische Truppen sich in Ägypten
besinden . Es handle sich nur um eme Anzahl von
Offizieren . welche ins englische Heer eiugetreten leien.
3u 9 In - und Hueland.

Berlin , 11. Jan . Der Präsident des Reichstages bat
den Stellvertreter des Reichskanzlers um Veranlassung
einer Neuwahl in dem Wahlkreise des früheren Abgeord¬
neten Dr . Weilt ersucht.

Berlin , 11. Jan . Wie ein Fachmann berichtet , Ellln
kurz vor Weihnachten Höchstpreise für Hufeisen , Hns-
slollen und Hufnägel festgescbt worden sein, um gewissen
Ausschreitungen der Außenseiter entgcgenzutreten ; wie es
scheint, handelt es sich dabei vorzugsweise um Lieferungen,
die für den Militärbcdarf gelten.

Köln , 11. Jan . Der syndikalistische Abgeordnete DoAmbri.
der in Parma für den Eintritt Italiens in den Krieg
gegen Österreich sprach, mußte vor der lärmenden , init
Fäusten und Stöcken auf ihn eindringenden Menge die
Flucht ergreifen.

Bern , 11. Jan . Der Bundesrat hat beschlossen, daß die
Einfuhr von Getreide und Getreidepradukten ausschließlich
dem Staat Vorbehalten sei. Die Maßnahme bat vorüber¬
gehenden Cbaratter für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges . Bezweckt ivird damit eine Berininderung der
Schwierigkeiten , die der Getreideeinfuhr nach der Schweiz
entgegenstchen.

London , 11. Jan . „London Gazelt ?" veröffentlicht das
Ausfuhrverbot für Kakao  für alle Häfen Europas , des
Mittelmeeres und des Schwarzen Meeres mit Ansnahme
der russischen, französischen, belzischen, spanischen und varl »-
giesischen Häfen . Das Ausfuhrverbot für Thee wird auf¬
gehoben . _

wOkaks und provinzielles.
Merkblatt für de» 13 . Januar.

Sonnenaufgang 8" !i Moudaufgcmg 6" V.
Sonnenuntergang 408 ll Monduntergaug 1°' N.

1636 Philipp Jakob Spener , Stifter des Pietismus , geb. —
18Ü2 Lustspieldichter Eduard v. Baueuifild geb. — 1814 Er¬
stürmung Wittenbergs durch die Preußen unter Tauentzien . —
1838 Theolog Ernst Christian Achelis geb. — 1862 Russischer
Seefahrer Fabian Gottlieb o. Bellings hausen gest. — 1859 Schrift¬
steller Karl Bleibtreu geb. — 1864 Physiker Wilhelm Wien geb.
— 1902 Dramatischer Dichter Heinrich Kruse gest. — 1910 Maler
Paul Höcker gest. _

□ Unser „Anknabbcru " . Die Aufrechnungen Über Ge-
fangenenziffrrn , mit denen untere Heeresleitung von Zeit
zu Zeit das deutsche Volk erfreut , hat neben der allgemeinen
Genugtuung noch einen besonderen , nickt zu unterschätzenden
Lehrzweck. Der Laie , im Inland wie erst recht im Ausland,
sraat nach dem . großen Schlag ", dem weithin sichtbaren
taktischen Erfolg : die Dauer - und Kleinarbeit des Krieges
und altes Strategische bekümmert ihn kaum. Wird der
grobe Einzelerfolg aber errungen , so ist der Öffentlichkeit
fast ausschließlich dix Babl der Gefangenen maßgebend.
Darum sorgt die Gefangenenstatistik für den Beweis , dab
auch in der scheinbar ereignisarmen „stillen" Zeit etwas ge¬
schieht. Besonders interessant in dieser Beziehung sind die
Aufrechnungen über die Franzosen . Bei den Ruffen mag
das allgemeine Urteil , das immer Zehntausende von Ge¬
fangenen sehen möchte, nickt völlig unrecht haben : das un¬
geschlachte. nervöse Rnffentuin ist wirklich nur durch Ver¬
minderung der Zahl , durch gewaltige Aderlässe entscheidend
zu überwinden . Anders Frankreich . Sein Widerstand seit
September muß ermüdet , durch unablässiges „Anknabbern"
zermürbt werden . Das Wort stammt von Joffre : die
Tätigkeit des „Anknabberns " wird aber nicht an unseren,
sondern an seinen Truppen erfolgreich ausgeübt . Obgleich
ein „großer Schlag " nicht geführt wurde , bat sich seit An¬
fang November die Zahl der französischen Gefangenen um
27 000 vermehrt . Das sind im Tagesdurchschnitt 400 bis
600, genau wie die täglichen Meldungen erwarten lassen.
Selbst im Busch- und HöhenAieg der Argonnen wurden
während des Monats Dezember über 2000 Franzosen ge-
fangengenammen . Das ist die Kunst des „Anknabbern " im
besten Stii , und man darf sich fragen , ob französische Nerven
diese tägliche Reizung noch lange vertragen werden.

8 NassauischeWriegsverficheruug auf Gegenseitigkeit . Bis
zum Schluß de- vergangenen Jahre « sind seitens der
Nossauischen Mriegsveisicherung rund 50 000 Anteilscheine
ü 10 Mark abg -setzt worden . Die Zahl der versicherten
Kriegsteilnehmer aus unserm Bezirk dürfte auf ca. 18000
zu schätzen sein . Bisher sind als gefallen 244 Versicherte
mit 722 Anteilscheinen angemeldet worden . ES stehen
aber offenbar noch Anmeldungen aus . Die Angehörigen
sollten die sofortige Anmeldung , sobald ihnen eine si¬
chere Nachricht zugegangen ist , nicht versäumen . Nach
8 6 der Bedingungen gellen bekanntlich auch alle die-
jenigen Kriegsteilnehmer , die vor Eröffnung der Nassau-

ischen KriegSvnfficherung oder in der ersten Woche nach¬
her . also b ' s zum 22 . August einschließlich aefallen sind,
als mitversi hert und zwar mit drei Antecksch- inen , jedoch
soll der hieraus entfallene Gffamtbelraa 5 % der Ver¬
sicherungssumme nicht überschreiten . Bisher sind nur
zwei solcher Fälle angemeldet worden . Vielleicht ist diese
wohltätige Bestimmung nicht genügend bekannt geworden.
Der Zusammenschluß der nach dem Muster der Nassau-
ischen Kciegsversicherung in den übrigen Landesteilen
Deutschlands errichtetey Kriegsm 'ffich' rungen ist fast voll¬
ständig erfolgt . Es stehen nur noch wenige außerhalb.
ES ist damit ein besserer Risikoausgleich erzielt worden.

§ Für Jäger.  Nach einer Mitteilung des Präsidenten
des Allgemeinen deutschen Jagdschutzvrreins , des Herzogs
von Ratibor , sind dem Vaterländischen Frauenverein
40000 Weckgläser unentgeltl 'ch überwiesen worden , deren
Füllung die Firma Junker & Ruh in Berlin kostenlos
übernommen hat . Die hergestellten Konserven sollen zur
Ernährung unserer Truppen im Felde und der verwundeten
Krieger in den Lazaretten dienen . Die Mitglieder dcS
Jagdschutzvereins würden sich nach Ansicht des Präsidenten
rin großes Verdienst um unsere Soldaten durch kosten,
lose Uebei w isung von Wild an die obige Firma erwerben.
Der Wildscndung müßte die Zweckbestimmung beigefügt
werden.

* Die Maul - und Klauenseuche  hat im neuen
Jahre im Regierungsbezirk Wiesbaden weiter um sich
gegriffen . Die bisher seuchenfreien Kreise Unterlahn und
Sr . Goarshausen sind jetzt ebenfalls von der Seuche er-
gr ffen ; in ersterem ist sie in der Gemeinde Holzheim,
in letzterem in Lautert auSgebrochen . Im Rheingau
wurde die Seuche auch in Hattenheim und Oestrich fest,
gestellt . Zurückgegangen ist sie .öffentlich im Untertaunus,
wo sie nur noch in Springen klassiert . Sie erlosch in
den Gemeinden Limbach , Meudt , Riedersain , Vielboch,
Z -ckSheim. Sossenheim , Langenschwalbach , Seitzenhahn,
Kemel , Born und Hahn.

Aus Nassau , 11 . Jan . Der „Allgemeine Lehrerorrein
im RegierunnSbezirk Wiesbaden " , zählt 1790 Mitglieder,
von denen 520 , also rund 30 P ozent , im Felde stehen;
202 der Einberusenen sind ledig , 318 verheiratet . Rechnet
man , doß von den Mitgliedern des „Katholischen Lehrer¬
vereins " ein gle cher P ozentlatz eingezogen ist , so ergibt
sich, doß rund 700 nossauische Lehrer unter den Waffen
stchn. — Die von den Mitgliedern des „Allgemeinen
Lehre !verein « für den R ci rungsbeziik WnSbaden " zum
Besten der notleidenden Lchrerfamüien im Osten und
W si>n v 'ronstaltete Sammlung ergab bis jetzt 4073 Mk.

Alteulirchen , 10 , Jan . Wie das Landrot ^omt mitteilt
ist die in v richiedenkn Omn des Kreises Altenk -rchen
anfgetret ' Ne Man !- und Kiaucnseuchs als abg heilt zu
betrachten und die Sp rruwßyahmen werden , > tzr nach¬
dem der Kreis für seuchens . ei erklärt ist, wieder aufge¬
hoben.

Nückeroth, 10 . Jan . Die Frau Anna Kath . Schmidt
von hier har sich am 13 . Nov . 1914 . rahmittags  aus
ihrer Wohnung entfernt und wird seit dieser Zeit ver¬
mißt . Alle Nachforschungen nach demselben in hiesiger
und den benachbarten Gemarkungen blieben erfolglos.
Die Frau Schmidt ist 89 Jahre alt , von kleiner unter¬
setzter Statur und trug Werktagskieider . Wer über den
Verbleib Auskunft geben kann , wolle dem hiesigen Bür-
germeisteramt Mitteilung machen.

Limburg , 8 . Jan . Gestern morgen fand hier die
Vereidigung der R kruten d,r ungedienten Landsturms
statt . Die Rekruten in feldgrauer Uniform und die dritte
Konrpagnie des hiesigen Landsturm - Ersatz - Bataillons
batte auf dem Maiktplatze Aufstellung genommen . Viele
Offiziere und Herren der Stadlverwaltung , sowie eine
Abordnung deS Krieger -Veteranen -VerernS „Teutonia"
waren erschienen . Eingeleitet wurde die Feier durch einen
Choral . Darauf hielten Stadtpfarrer Tripp , Dekan Oben-
aus und Bezirksrabbiner Dr . Weingarten dem Ernste
de8 Augenblicks entsprechende Ansprachen . Nach einem
weiteren Choral leisteten die Rekruten den feierlichen
Fahneneid . General Exner brachte alsdann ein Hurra
auf den Kaiser aus , an das sich die Kaiserhymne an¬
schloß . Der General nahm alsdann die Parade der
jungen Vaterlandsverteidiger , die unter dem Kommando
des Hauptmanns Simon stehen , sowie der Kompagnie
des Landsturm -Ersatz -Bataillons Limburg ab . Mit
klingendem Spiel marschierten darauf die vereidigten
Rekruten nach der Turnhalle zurück. Leider herrschte
während der Feier strömender Regen.

Kassel. 11 . Jan . Frau Prinzessin Reuß 38 . j. L .,
Prinzejsin Viktoria Margarethe v. P eußen , ist am SamS-
tag von einer gesunden Tochter glücklich entbunden worden.
Mutter und Kind befinden sich den Umständen nach wohl.

Kurze Nachrichten.
Der berühmte Philosoph und Sanskritist Paul Deussen aus

Oberdreis  vollendete am 7. Januar sein 70. Lebensjahr . Der
berühmte Westerwälder wirkt seit 1889 als Professor in Kiel . Seine
Werke erregten viel Aufjehen . Deussen ist Ehrenmitglied vieler ge¬
lehrter Bereinigungen . 1893 wurde er unweit Kalkutta mit der
heil . Opferschnur umgürtet , eine Auszeichnung , die selten einem
Europäer zuicil wird . — Das Wasser der Lahn ist seit Sonntag
im Fallen begriffen . Der höchste Stand am Diezer Pegel betrug
4,76 Meter . Bei Coblenz ist der Wassei stand des Rheines um
10 Zentimeter zurückgegangen und fällt runter , so daß die Hoch¬
wassergefahr vorläufig als beseitigt angesehen werden kann . Auch
die Mosel fällt langsam . — Die nächste Sitzung des Zentral -Vor-
standes des Gewerbeoereins für Nassau findet am 14. Januar , vor¬
mittags 11 Uhr , im Landeshaus in Wiesbaden  statt . — Die
Strafkammer in Marburg  verurteilte zwei schon mehrfach vor¬
bestrafte Mann r , die in Gönnern (Kreis Biedenkopf ) eine Anzahl
Diebstähle ausgeführt hatten , zu 1 Jahr und 4 Atonalen bezw . 8
Monaten Gefängnis . — Ein angeblicher Diamantenhändler Eduard
Ries aus Hamburg hat durch einen Gaunertrick zwei Diamanten¬
schleifereibesitzer inHanau  um Diamanten im Wr^ te von 12000 M.
geprellt . — In Cassel  starb der 87jährige Gehennrat Dr . Gustav
Lahmeyer , langjähriger Direktor des Königl . Pcooinzial -Schul-
kollegiums für die Provinz Hessen-Nassau.

Wer Brotgetreide verfüttert , versündigt
»ich am Baierlaude und macht »ich strafbar

]Nab und fern.
O Verbot des Deckenverkanfs in Berlin . Für das

Gebiet der Stadt Berlin und der Provinz Brandenbyrg
bat der Oberbefehlshaber in den Marken angeordnet:
a ) sämtlichen Fabrikanten und Händ 'ern ist die Ver¬
äußerung der bei ihnen lagernden eigenen und fremden
Bestände sowie der eigene bei Spediteuren und in Lager¬
häusern lagernden Bestände an wollenen , mollgemischten,
halbwollenen und brninwollenen Decken sowie an Filz¬
decken — soweit nicht die Stücke nachweislich zur Aus¬
führung eines unniitielbaren Auftrags einer Heeres - oder
Marine -Dienststelle beslimmt sind — bis auf iveiteres ver¬
boten , b) die Fabrikanten und Händler haben dem König¬
lichen Oberkommando in den Marken , Berlin , Hinter dem
Gießbanse 3, binnen drei Tagen nach Erlaß der An¬
ordnung eine Au stellnng dieser Bestände einznreichen,
soweit es sich um mindestens 50 Stück insgesamt handelt,
o) die Bestünde haben vorläufig in den Lagerräumen zu
verbleiben , in denen sie sich zur Zeit der Beschlagnahme
befinden.

O Mißlungene Flucht zweier kriegsgcfangenrr fran¬
zösischer Offiziere . Aus Fort Zinna bei Torgau entwichen
in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend zw . i französische
kriegsgefangene Offiz ere, Oberleutnant de Moussier und
Leutnant Wahnrte , Sie wurden aber bereits Sonntag
abend gegen 0 Uhr in Eckenburg , als sie dort aus einem
Restaurant heran traten , erkannt und festgenommen . Sie
sind bereits wieder in Torgau bei der Gefaugeiieilkommau-
dantur eingeliefert worden.

O Die Schaffung einer deutsche » Mode . Ein sächsisch«
Schneidermeistertag in Dresden beschäftigte sich mit dv
Schaffung einer deutschen Mode . Der Vorsitzende schlui
die Gründung von Modegenossenschaften in allen Orter
Deutschlands vor . Diesem Vorschlag wurde aber lebhaft
widersprochen mit dem Hinweis darauf , daß es nur ein«
internationale Mode gebe. Der Schwerpunkt der bis¬
herigen Mode liege in England , werde aber nach Beendi¬
gung des Krieges nach Deutschland fallen.

<-> Abschiedsbrief eines Deutschen in Marokko . Wie
erinnerlich , ist in Casablanca der Postassistent Seyffert
hingerichtet worden , weil bei ihm eine Photographie ge-
funden wurde , die Ausschreitungen von Fremdenlegionären
darstellte und die ihm von einem Soldaten zugeschickt
worden ist. Seyffert wurde bekanntlich wegen angeblicher
Spionage hingerichtet . Kurz vor seinem Tode schrieb er
an seine in Olbershau in Sachsen lebenden Verwandten
den folgenden Brief : „Casablanca , 5. November . Liebe
Tante und Angehörige ! Ich mutz sterben . Ich soll soeben
erschossen werden . Ich bin unschuldig , ich habe nie
Spionage getrieben . Lebt alle herzlich wohl ! Innigen
Dank für alles Gute und alle Liebe . Denkt auch fernerhin
an mich und betet für mich. Ich sterbe gern für das liebe
deutsche Vaterland . Ade, Ihr Lieben . Euer treuer
Friedrich Seyffert/

© Anklage gegen englische Armeelieferanten . Die
englische Firma Li ons and Co. steht unter Anklage , ver¬
dorbenes oder wenigstens als menschliche Nahrung un¬
genügendes Fleisch im Dezember an die Truppen , die in
der White City in London ausgebildet wurden , geliefert
zu haben . Ungefähr zehntausend Mann waren zu der
Zeit im Lager , und als das Fleisch, das bedenklich roch,
von den wachthabenden Offizieren untersucht wurde,
mutzten diese Zigaretten anzünden , da der Geruch etwas
zu aufdringlich war . Die Verhandlungen wurden nun
auf Ende Januar vertagt.

LeefiUkverlorgung zur Knegszeit.
Von

Dr . Ludwig Staby.
Durch den Krieg ist in erster Linie der deutsche See¬

fischmarkt stark in Mitleidenschaft gezogen worden , was ja
auch ganz natürlich ist, da ein großer Teil der Fangplätze
mit einem Schlage für deutsche Fischereifahrzeuge un¬
zugänglich wurde . Die Ostjee und noch viel mehr die
Nordsee und der Atlantische Ozean sind die Haupt¬
lieferanten der Seefische, und es traf daher den Fischmarkt
sehr hart , als zu Beginn des Krieges die Zufuhren von
der See plötzlich aufhörten und fast kein Seefisch zu be¬
kommen war . Dies lag aber hauptsächlich daran , daß die
Eisenbahnen vollständig für die Militärbeförderungen in
Anspruch genonimen wurden und die vielgehegte Be¬
fürchtung , daß das während der ganzen Dauer tes
Krieges so bleiben würde , hat sich zum Glück
nicht bewahrheitet , denn obwohl der Krieg die deutsche
Fischerei in der Nordsee und in den reichen Gründen um
Island unmöglich gemacht hat , so ist doch die Fischerei in
der Ostsee völlig unbehindert und aus den neutralen
nordischen Ländern kommen jetzt ganz beträchtliche Zu¬
fuhren , die sich immer noch vermehren . Der Schellfisch,
der in seiner Hauptmasse in der Nordsee und bei Island
gefangen wurde , wird allerdings selten und teuer bleiben,
kostete er doch kürzlich den unerhörten Preis von 1,40 bis
1,60 Mark pro Kilo , da die genannten Fischgründe von
uns nicht zu verwerten sind, solange der Krieg dauert.
Aber an Heringen , Kablians und anderen Seefischen , wie
Köhler , Schollen und Butten liefern Holland und die
nordischen Länder , besonders Norwegen , genügende Mengen,
und außerdem werden viele dieser Fische auch in der Ostsee
gefangen.

Äußer dem Hering ist der Kabliau der wichtigste aller
Seefische , er konnnt in ungeheuren Mengen im Ozean vor
und wird auf die verschiedenste Weise zubereitet , so daß
er sich tnonatelang hält und weit ins Innere des Landes
verschickt werden kann . In frischem Zustande wird ec in
Eis verpackt versandt , aber seine Hauptmenge wird gleich
am Fangort in entsprechender Weise zubereitet . Die ge¬
fangenen Fische werden von Kopf und Eingeweiden befreit,
daun auf der Bauchseite ausgeschnitten , die Rückengräte
wird herausgelöst und der Fisch auseinandergeklappt , so
daß er die Gestalt eines spitzen Dreiecks bekommt . Nach
gründlicher Reinigung wird er dann in Fässern verpackt
und eingejalzen und kommt so als „Klippfisch " in den
Handel . Bei der anderen Zubereitunasart werden nach
Entfernung des Kopfes und der Eingeweide die Fische nicht



ausgeschnitten, sondern*tt zwei i'nv zwei an den Schwänzen
zusaminengebunben und über dünne hölzerne Stangen znm
Trocknen anfgehän-it. Ter Fisch trockneti» der icharien
Lust in kurzer Ze I völlig ans und wird dort wie ein
Stein, er tränt daher auch den bezeichnenden Nauien
.Stockfisch". D -r Stockfisch kann wie Holz verladen und
versandt werden, er bäit sich jahrelang und schmeckt reckt
gut. wenn er vor dein Kochen einige Tage in früchem,
an, besten fließendem Wasser wieder aufgeweicht worden ist.

Auf diese beiden Arten des Kab-iaus, den Klipp- und
Sto,cktisch, die leider noch in vielen Teilen Deutschlands
ziemlich unbekannt sind, während sie in andern Ländern
viel verwendet iverden, sollte sich vor allen Dingen die
Masseneinfuhr der Seefische erstrecken. Wenn auch der
Hauptfang der Kabliaus die Neufundlandbank ist, so sind
die Lofoten an der Küste Norwegens auch außerordentlich
ergiebig und die Norweger erbeuten dort ungeheuere
Mengen dieser Fische. Im Jahre 1913 führte
Norwegen 60 Millionen Kilo Klippfisch und 23 Mil¬
lionen Kilo Stockfisch aus, dazu kamen noch 6 Mil¬
lionen Kilo Köhler und 3 Millionen Kilo Schellfisch,
nebst der Riesenmenge von 800 Tausend Tonnen
Heringe. In Deutschland haben wir in Geestemünde eine
neue Fabrikationsanlage für Klippfische, die allein im
vorigen Jahre l/2 Million Kilo ausführte. Die fortgesetzte
Belehrung des Publikums durch die großen Fischerei¬
gesellschaften erreicht langsam eine Steigerung der Nach¬
frage nach Seefischen, was für unsere Volkswirtschaft
gerade in der Kriegszeit sehr wichtig ist, denn außer den
Schellfischen, die hoch im Preise stehen, sind die andern
Seefische immer noch billig, wenn sie auch naturgemäß
im Preise gegen früher gestiegen sind.Wir sehen a.so, daß wir bei Benutzung der nörd¬
lichen Länder, also Dänemark, Schweden und Norwegen,
die ja alle drei neutral sind, im Verein mit unserer
eigenen Seefischerei besonders in der Ostsee, genügend
Seefische ins Land bringen können, um dieses wichtigste,
nahrhafteste und billigste Ersatzmittel für Fleisch dem
ganzen Volke zn ckefern. Wir sind also auch hierin durch¬
aus nicht von England abhängig, und die Engländer
können uns auch in bezug auf die Seefische nicht aus-
hungern, wie dir englischen Zeitungen so gerne glauben
machen wollen. _

Bunte Zeitung.
Der gute Kamerad. Der Gefreite der Reserve

Wilhelm Roller aus Stuttgart , der am 6. September
schwer verwundet in französische Gefangenschaft geriet und
sich zurz-it in Clermont-Ferrand bei Lyon befindet, hat
im dortigen Lazarett einem deutschen Kameraden nach
einer Operation durch Abgabe eigenen Blutes, das ihm
vom Chefarzt entnommen wurde, das Leben gerettet, ob¬
wohl er dabei seine eigene durch die Verwundung ge¬
schwächte Gesundheit stark gefährdete. Durch diesen
Beweis kanieradschaftlicher Treue eines deutschen Soldaten
war der Chefarzt so ergriffen, daß er Rolter die besten
Speisen und Getränke überreichen ließ und ihm auch seht
noch allerlei Bequemlichkeiten und Erleichterungen zu¬
kommen läßt.

„Ein i«ig Volk von Brüdern ." Ein Leser stellt
der Frkf. Ztg. folgenden Feldpostbrief eines Privat-
dozenten, der als Kriegsfreiwilliger mitkämpft, zur Ver¬
fügung: „. . . Die äußerlich nicht gerade durch Sauberkeit
bestechende Montur gibt einem eine Sicherheit und ein
Zusammengebörigkeitsaefübl. das alle Individualität aus¬

Vorsicht
beim Einkauf von Ersatzbattcrien für elektr. Taschenlampen.

Man verlangeDura-Granat'Batterien,
diese haben höchste Brenndauer , ca. 12 Stunden bei Ver¬

wendung einer Drahtlampe von 0,l6 Amp
------ Preis per Stück 60 Pfg . ---------- ---------------

Zu haben in unseren bekannten Verkaufsstellen

picke! $ Schneider, Hachenburg.
Nachahmungen welle man zurück.

Erkältung! Butten!
Der 63 3ahre iseltherühmte Bonner Kraftzucker

von J.  6 . Maas in Bonn
ist in besseren Kolonialwarenhandlungen , durch

Plakate kenntlich, stets vorrätig.
Platten nebst Gebrauchsanweisung ä 15 und 30 Pfg.

Niederlagen sind:
Hachenburg: Joh. Pet. Bohle, C. Henney, Drogerie Carl Dasbach,
C. v. Saint George, S . Rosenau, Altstadt r Wilh. Schmidt, Erbach
(Westerwald) : Theo Schütz, Bahnhofswirtschaft, Unnaur H. Klöckner,
Marienberg rCarl Winchenbach, Langenhahn rCarl French,Alten»
kirchenr Carl Winter Nachf. C. Kuß, Kircheipr Carl Hoffmann,
Weyerbuschr Hugo Schneider, Ham»n a. d. Sieg: E. Bauer.

Bonner Kraftzucker ist ein von unseren Baterlandsoerteidigern
stark begehrter Artikel und bitten wir denselben allen Feldpostsendungeni
be ẑu ügen.

Der grimmigste Feind
unserer Soldaten , gegen den sie sich nur mit Hilfe ihrer zurück¬
gebliebenen Angehörigen schützen können, ist

die Kälte.
Schicken deshalb auch Sie Ihren Dranßenstehenden wöchentlich

1 bis 2 mal einen wärmenden Trunk per Feldpostbrief.
Tuber Wärme -Trunk

in Blech-Feldflaschen versandfertig verpackt 70 Pfg.
(Porto 10 Pfg .) wärmt den Magen und den ganzen Körper,
schützt vor Erkälrungen , Erkrankungen und vor dem Erfrieren.

Die stark wärmende Wirkung  von Tubex Wärme-Trunk
beruht nicht auf Alkohol-Gehalt . Tubex Wärme-Trunk ist vielmehr
nahezu alkoholfrei. Es ist deshalb das berufenste Wärme-Mittel für
jeden dranßenstehenden Soldaten . Er ist ohne jeden schädlichen Ein¬
fluß, ein erquickenderzuverlässiger Wärme -Spender . Zu haben be-

Karl Dasbach , Drogerie , Hackenburg.

schaltet, mehr als ich gedacht habe. Und waS für nette
Kerle flecken in den Naturkindern aus dem Volke, nüt
denen ich außer Studenten zusammen bin. Jeder hat sein
Glück zu Hause, zum Teil Frau und Kind und Land und
Vieh, fast jeder fühlte sich im Leben sicher an seiner fried¬
lichen Stätte , die er sich erarbeitet; mir als dem ältesten
sagt dieser oder jener mehr als allen andern und ich sehe,
wir alle sind gleich, haben gleichviel auf dem Spiel und
uns alle packt die eiserne Notwendigkeit, daß wir uns
gegen eine Welt von Feinden und Neidern zu wehren
haben, um in Frieden weiter wirken zu können, gleich
stark. Ain unbekümmertsten sind die jungen Studenten
und überhaupt die kleinen Einjährigen. Ihnen ist wohl.
Sie dienen ihr Jahr unter interessanten Umständen ab
und damit basta. Wer üraiügeht. gebt eben draus und
dieser Optimismus der jungen Jugend steckt an. Auch ich
denke ganz unverzagt, es wird schon nicht schief gehen,
siegen werden wir schon, und wen das Los trifft, der oder
vielmehr dessen arnie Familie muß sich darein finden. Es
geht keiner für einen leeren Wahn zugrunde, sondern für
Heim und Faniclie und die Möglichkeit, die Glieder zu
regen. Man sieht hier dock io manches, was einen das
allgemeine Mitsühlen mehr lehrt, als man in jemer Ab¬
geschlossenheit sonst keuiieiilernl.'

Ter gefahrvolle Srnri». Daß unsere Truppen trotz
aller Mühseligkeiten und Ke ahieu uviu besten Humor be-
ieelt sind, zeigt folgender „halbamtlicher Kriegsbericht",
den das Jenaer Polksblatt aus einem Schützengraben im
Westen erhalten hat: „Gestern<17. Dezember! nachmittags
4 Uhr erfo.gle ein m:t großer Wucht angesetzter Sturm
von Weibnachtspakete» auf unsere» Schützengraben. Kein
Mann blieb verschont. Indessen fiel den Franzosen nicht
ein einziges in die Hönde. In der Verwirrung erhielt
ein Mann einen Stich einer fünf Zentimeter dicken
Cervelatwurst direkt >n den Plagen. Ein operativer Ein¬
griff scheint erfolglos Einem andern Mann fioge» zwei
große Rosinen eines explodierten„Schüttchens" in die
Augen. Das Augenlicht ist nickt gefährdet. Ein britter
Mann hatte das Unglück, daß ihm eine volle Kognakfiasche
direkt in den Mund flog. In seiner Unbeholienheit
konnte er leider die Flasche nicht schnell genug bese tigen,
und so ergoß sich die ätzende Flüssigleit in seine» Magen.
Seine Brandwunden sind wohl schlimm, aber nickt
lebensgefährlich. Am furchtbarsten war die Wirkung von
Handgranaten. Ihre Füllung (Schokolade, Marzipan und
Zucker) verursachte fürchterliche Schmerzen. Einem Ge¬
freiten flog ein Sprengslück in den Hals. Um ihn vom
Erstickungstode zn retten, hals ich ihm mit einer halben
Knackwurst nach. Das wirkte: das Sprengslück rutschte
hinunter und mit ihm meine Wurst, Seinen Gefühlen
nach gedenkt der Geiros'ene bis zum Abend von dem Ein¬
dringling befreit zu sei». Bei all diesen Verletzungen be¬
währten sich die drei Universalmittel Bolus, Aspirin und
Rizinus-Ql ' aui das glänzendile. Sonst blieb tm all¬
gemeinen die Lage um ernubeit."

Berlin , 11. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches
Getreide . Cs bedeutet W Weizen (K Kernen ), H Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste . Fg Fntiergersle ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 10P0 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware .) Heute wurden notiert : Breslau W 248,50
bis 253,50, K 208,50- 213,50, G 213.50. H 201 200. Hamburg
YV 273, K 233, H 223- 224, Frankfurt a . M . W 270,50, R 230,50,
G 235, H 223.

Berlin, 11. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmebl ge¬
schäftslos. — Roggenniehl Nr. 0u. l gemischt 32 34. Fest. --
Hübol geschäftslos.

Frankfurt a. M ., II. Jan . Biehhof-Marktbericht. Auf¬
trieb : 277 Ochsen, 48 Bullen, 1222 Färsen und Kühe, 360 Kälber,
105 Schafe und Hümmel, 2537 Schweine. Preis pro Zentner Lebend¬
gewicht sdie Preise für Schlachtgewicht sind in Klammern Bei«
gesetztst Ochsen, vollfleischige, ausgeinästete, höchsten Schtachtwertes,
4—7 Jahre alt54 bis 62 (100 bis 107J, die noch nicht gezogen haben
ungejochte 00 bis 00 j00 bis 00|, junge fleischige nicht ausgemüstete
und ältere ansgeniästete 40 bis 53 sS0 bis 98], mäßig genährte junge,
gut genährte ältere 45 bis 48 [88 bis 90J. Bulle», vollfleischige,
ausgewachsene höchsten Schlachtwertes 50 bis 53 [85 bis 90], voll¬
fleischige, jüngere 44 bis 48 [80 bis 85]. Färsen und Kllde, voll¬
fleischige, ansgeniästete Färsen, höchsten Schlachtwertes 50 bis 53
[90 bis 95], vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬
wertes bis zn 7 Jahren 44 bis 48 [80 bis 85], wenig gut ent-
wickelte Färsen 00 bis 00 [00 bis 00], ältere uusgemästete Kühe
38 bis 42 [70 bis 78], müßig genährte Kühe und Färsen 30 bis 35
[00 bis 70], gering genährte Kühe und Färsen 00 bis 00 [00 bis 00].
Kälber, feinste Mastkälber 00 bis 00 [00 bis 00], mittlere Mast-
und beste Saugkälber 46 bis 50 [78 bis 85], geringere Mast - und
gute Saugkälber 40 bis 44 [68 bis 75], geringere Saugkälber 00 bis
00 [00 bis 00]. Schafe, Mastlämmer und jüngere Masthämmet
44 bis 00 [96 bis 00]. Schweine, vollfleischige bis zu 100 Kg.
Lebendgewicht 66 bis 67.50 [83 bis 85], vollfleischige über 100 Kg.
Lebendgewicht64 bis 67.50 [80 bis 85], vollfleischige über 125 Kg.
Lebendgewicht00.00 bis 00 [00 bis 00].

Köln, 11. Jan. (Schlachtoiehmarkt.) Aufgetrieben waren 404
Ochsen(darunter 00 Weidetiere), 1294 Färsen und Kühe (darunter
000 Weidetiere), 323 Bullen, 850 Kälber, ll Schafe und 10705
Schweine. Bezahlt für 50 Kg. Lebendgewicht: Ochsen a. 60—62,
b. 58—62, c. 53—57 Mk. Weidetiere 00—00 Mk. Färsen und Kühe
a. 50- 53, b. 46- 49, c. 37- 44 Mk. Weidetiere 00—00 Mk. Bullen
a. 53—56, b 46—50 Mk. Preis für 50 Kg. Lebendgewicht: Kälber
Doppellender 00—00, 1. Quat . Mastkälber 57—60, 2. Qual . Mast-
und 1. Qual . Saugkälber 51—55, 3. Qual . Mast - und 2. Qual.
Saugkälber 40—50 Mk. Bezahlt wurde für die 50 Kg. Schlacht¬
gewicht: Schafe : a.  00 —00, b. 00 —00, c. 00—00 Mk. Schweine:
von 80—IM Kg. Lebendgewicht 59- 64, 100—120 Kg. 60—66, 120
bis 150 Kg. 62- 64 Mk.

Bom Büchertisch.
Aus der Feder Oberst eutnant Frobenius ' , des berühmten

Verfassers von „Des Deutschen Reiches Schicksalsstunde", erscheint
jetzt unter dem inhaltschweren Titel "Durch Rot und Tod " im
Doppelverlag TempSky-Wlen und Freyrag -Leipzig eine Serie höchst
packender Schilderungen aus dem gegenwärtigen Weltkriege. Bis
setzt sind zwei Bünde des v ' rnehm ausgestatteten Werkes zur Aus¬
gabe gelangt, dem wir es keineswegs zum Nachteile anrechnen,
daß es aus den landläufigen höchst fraglichen Jllustrationsschmuck
völlig verzichtet. Dafür bietet der Text meisterhafte Schilderungen
verschiedener niarkanter Abschnitte aus oem Kriege und mit geschickter
Auswahl sind sowohl die bedeutendsten Momente aus den Käinpfen
der deutschen wie der österreichisch-ungarischen Armee herausgegriffen.
Bei der Beschaffung des Materials wu -de Oberstleutnant Fcobenius
von seinem Sohne, dem bekannten Maler , dessen Künstlerhand der
wirkungsvolle, in den Farben des Deutsche» Reiches und der Mo¬
norchie gehaltene Umschlag zn danken ist, aufs beste unterstützt.
Die in Form und Inhalt gleich bedeutsame Beröffentllichnng darf
des Interesses weitester Kreide des gebildeten deutschen Lesepubli-
kams sicher sein, uin so mehr als der bescheidene Preis von Bit . 1.— —
K 1.20 per Band oder 25 Pfg . — 30 h per Lieferung in keinem
Verhältnis zum inneren Werte des Werkes steht.

Die ersten Porträtaufnahmen HindenvurgS als Ge¬
neralfeldmarschall und seines Generalstubschefs Ludendvrff sind
in diesen Tagen im Hauplquartier des Ostens zum Besten des
Deutschen Vereins für Sanitätshunde vom Menterphotographen
Perscheid geschaffen worden. Im Aufträge des Vereins gibt der
bekannte Verlag Gerhard StaUing in Oldenburg i. Gr . die pracht¬
voll gelungenen Blätter demnächst in verschiedenen Ausführungen
heraus.

Für die Schristieitung und Anzeigen verantwortlich:
thfCdCf Kirchh&Dll in Hachenburg

MPl-TW
(In unserer Lebensmittel Abteilung !)
1grofje Bafel[nilchblock-Chocolade ittU

12 Stuck Rpfellinen
2Pakete Uffeln

oder
1 Pfund Hüffe
1 Kopf Blumenkohl
I2 Pfund Caces (Dornröschen).

oder

S Pakete Seifenpulner
2 „ Frank Kaffee-Zufafz
1 große Dole Fridolin-GIanz-Wicfife
1 Dofe piima bederfett

88
Pf «.

ruf.

88
Pf«.

H7arenhaus Rofenau,

Monatsschrift zur SefbstanlerUfMg 4er
Kinderkleidung und Kinderwäsche.

i&KBr« Gratis -Beilasan : » :'
bogen, Vi inke fHrMütter Für die Jngsnd Kinderarzt, Im

i _ Reiche der Kinder. Praktische Hausfrau.
BestellungenznmPreise von 25 P«.
proHaftdurchalle
Buchhandlungen

undPostanstalten

IN* Sie f nau

Uorfcbriftsmäßige
Militär- TascM;

zu haben bei
Heinr . Orthet), Haäik«>'"rfl.

Redmngsforimilarc
in allen Formaten und jeder
Ausführung liefert ,chnellstens

Druckerei des„Erzähler vom
metrerwald" ln Hachenburg.

Deutsches FabrftraH

k Magnur. ßerborn
_ ■ . Ctltrt tattt aus nur ersten Fabriken in allen

offeriert Preislagen mit höchstem Rabatt und:
günstigen Zahlungsbedingungen . Gezahlte Miete wird bei Kauf

in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für
Harmoniums foiaie{amtliche HlulikinltriimenteJ
Drucksachen für den Familienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert

vom Ui

Aüein- Verkauf
für den hiesigen Bezirk 6e.
Miw-Säraitatiiira

(«b« - 100-000 im Gebrauch)
Ne« ! Neu!

Qäa-Mer-Keftreibmasekme
ftzr Privat- und Reisegebrauch
nk praktischem Reisekoffer

ler persönlichen Vorführung
gez*e bereit.

Barl filier Sohne
Kroppach -Bhf .Iogelbach

■* Telefon Nr. 8
\mi  Aheakirchea

Mütter!
So — gedeihen Eure

Lieblinge mit

Kaisers Kindermefil
«las Beste!

l/a kg Dose Mk. 1.25
A .» » )» -7ö

Zu haben bei:
Robert Neidhardt ) „ .
Alex Gerharz 1 Uoür

Feldpostbriefe
SchokoladeApl’sDelikatessen

Zigarren
stets vorrätig bei

Karl Dasbach, Hachenburg.
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